
@www.karl-may-leipzig.de 

Vorstand wieder gewählt
Freundeskreis „Karl May“ bestätigt Christian Heermann und Jenny Florstedt im Amt

Für über 50-jährige Arbeitslose im
Raum Leipzig gibt es vor allem im
Dienstleistungsbereich Chancen, einen
Job zu bekommen, sagt Frank Schott,
Chef der Bildungsvereinigung Arbeit
und Leben. Voraussetzung sei jedoch,
an der eigenen Qualifikation zu feilen.

Frage: Herr Schott, die städtische Be-
ratungsfirma BBVL schreibt in einem Ma-
nagement-Report,
dass die Arbeitsge-
meinschaft (Arge)
zu wenig Langzeit-
arbeitslose in das Projekt Jobformat
50plus vermitteln würde. Trifft das für
Ihren Verein auch zu?

Frank Schott: Nein. Wir kümmern uns
ja nicht um das Projekt Jobformat 50plus,
sondern um Opus 50plus. Das muss man
auseinanderhalten. Ich kann die Vorwür-
fe gegenüber der Arge
nicht bestätigen. Im Ge-
genteil. Sie kommt ihren
Zahlungsverpflichtun-
gen nach, und sie stellt
ausreichend Arbeitslose
zur Verfügung. Sie infor-
miert über unsere Pro-
jekte – und die Leute
kommen.

Welches Budget stellt
Ihnen die Arge jährlich
zur Verfügung?

Für Qualifizierung
und Betreuung steht ein
Budget im sechsstelligen
Bereich zur Verfügung.

Wie viele Menschen
haben Sie mit Hilfe des
Programms in Arbeit ge-
bracht? 

Durch unsere Unter-
stützung haben 365 bis-
her langzeitarbeitslose
Menschen ab 50 einen
neuen Job gefunden, da-
von allein in diesem Jahr 125.

Seit wann läuft Opus 50plus?

Seit 2005.

Wie groß ist Ihr Team?

Bei Arbeit und Leben Sachsen sind 40
Mitarbeiter tätig. Im Projekt Opus 50plus
stehen für die Arbeitslosen sechs An-
sprechpartner zur Verfügung.

Ein von Ihnen unterstütztes Unterneh-
men wurde Anfang des Monats vom Bun-
desarbeitsminister als Unternehmen mit
Weitblick 2008 ge-
ehrt. Was bedeutet
Ihnen die Auszeich-
nung?

Viel. Sie bedeutet,
dass wir auf dem
richtigen Weg sind.
Unser Ansatz
stimmt: Menschen über 50 sind oft nicht
nur fachlich qualifiziert, sie verfügen
auch über Berufserfahrung, ausgeprägtes
Verantwortungsbewusstsein und soziale
Kompetenz.

In welchen Branchen gibt es für Ältere
die meisten Berufschancen?

Nach meiner Erfahrung sind das alle,
die mit Dienstleistung zu tun haben –

vom Hausmeister über Altenpfleger bis
zum kaufmännischen Bereich. Es gibt da
oft den Wunsch nach einer Arbeitskraft,
die Erfahrung hat und älter ist.

Demografisch tut sich in Deutschland
einiges. Gibt es denn auch einen Gesin-
nungswandel bei den Unternehmen, was
die lange Zeit sehr seltenen Neueinstel-
lungen Älterer betrifft?

Ja. Es hat sich et-
was getan. Bei den
Firmen setzt ein Um-
denken ein. Man be-

greift, dass Leute über 50 Jahre begehrte
Grundtugenden mitbringen: Pünktlich-
keit, Fleiß, Erfahrung.

Nach Angaben der Arge gibt es aber
auch nicht wenige, die einfach aufgege-
ben haben?

Zweifellos gibt es
Leute, die nach dem
zehnten gescheiterten
Bewerbungsversuch re-
signieren. Dafür habe
ich Verständnis. Nur:
Wir können diese Men-
schen nicht aufgeben.

Sondern?

Wir können ihnen
helfen, soziale Kompe-
tenzen und andere Fä-
higkeiten wieder aufzu-
bauen. Und das tun wir
auch. Es klappt aber
nur, wenn die Wirt-
schaft mitzieht, Jobs
zur Verfügung stellt,
und wenn die Leute an
ihrer Qualifikation ar-
beiten. Ein Pförtner ist
heute beispielsweise
nicht vergleichbar mit
dem Pförtner vor 20
Jahren.

Weil die Bevölkerung
altert, sind die Firmen

ja automatisch gezwungen, stärker auf
Ältere zu setzen – oder?

Stimmt. Es halbieren sich die Schulab-
gängerzahlen. Das führt auch zu Denk-
prozessen bei den Unternehmern. Aber
automatisch läuft da noch nichts, es
braucht eben seine Zeit.

Nehmen wir an, ein älterer Langzeitar-
beitsloser liest dieses Interview und sagt
danach: Schön und gut, ich bekomme
aber deswegen trotzdem keinen neuen

Job. Was würden Sie
ihm antworten?

Ich würde ihm
dringend empfehlen,
eine unserer Info-
Veranstaltungen zu
besuchen. Bei der
letzten in diesem

Monat kamen 330 Leute. Da mussten wir
aus einer sogar zwei Veranstaltungen
machen. Dort informieren wir über die
Arbeits- und Weiterbildungsmöglichkei-
ten, die es bei uns und unseren Partnern
gibt. Und wenn die Leute wollen, machen
wir einen persönlichen, kostenlosen Be-
ratungstermin aus. Das Wichtigste ist
wirklich, nicht aufzugeben.

Interview: Peter Krutsch

„Bei den Firmen setzt 
ein Umdenken ein“

Arbeit-und-Leben-Chef Frank Schott über Jobs für Ältere

Frank Schott während des Perso-
nalforums Opus 50plus.
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Es halbieren sich die Schulabgängerzah-
len. Das führt auch zu Denkprozessen bei
Unternehmern. Aber automatisch läuft
da nichts, es braucht eben seine Zeit.

INTERVIEW

Günstig? Gerne!
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